
Keine Lust auf vier Stunden im Ring: So 
denken Glarner Jugendliche über Politik
Die Generation Z interessiert sich für Politik, bleibt aber passiv. Wir haben mit Schülern der Berufsschule Ziegelbrücke darüber gesprochen. 
Die fünf spannendsten Erkenntnisse aus diesen Gesprächen.

Janina Rageth

D as Interesse an Politik ist 
innerhalb der Genera-
tion Z gross. Den nächs-
ten Schritt, nämlich eine 
aktive Teilnahme an poli-

tischen Prozessen, geht jedoch nur ein 
kleiner Teil von ihnen. Das zeigt der 
Schweizer Jugend- und Demokratie-
monitor 2025. Rund 2000 Menschen 
im Alter zwischen 15 und 25 Jahren 
nahmen an der Online-Befragung teil. 
Nur 30 Prozent geben an, dass sie sich 
vorstellen können, an der nächsten Ab-
stimmung teilzunehmen.

Die Studie könne nur repräsentative 
Aussagen über die Schweiz, nicht aber 
über einzelne Kantone machen, 
schreibt Projektleiterin Sophie Schäfer 
auf Anfrage. Wir wollten deshalb auch 
mit Jugendlichen aus der Region über 
Politik sprechen und haben darum 
eine Klasse der gewerblich-industriel-
len Berufsfachschule in Ziegelbrücke 
besucht. 17 Schüler sitzen an diesem 
Donnerstagmorgen im Klassenzimmer. 
Sie alle sind männlich, zwischen 
17 und 18 Jahre alt und machen eine 
Lehre als Anlage- und Apparatebauer, 
Polymechaniker, Elektroinstallateur 
oder Automobilmechatroniker.

1Die Angst  
vor dem dritten Weltkrieg
Die Schüler sprechen sich klar für 

die Demokratie aus. Alle bis auf jeman-
den stimmen zu, dass die Schweiz  
davon profitiere, dass die Bevölkerung 
mitbestimmen könne. Allerdings fin-
den nur wenige, dass sie die Zukunft als 
junge Menschen mitgestalten können. 
Nur knapp die Hälfte der Klasse blickt 
optimistisch in die Zukunft. Der Pessi-
mismus hängt mit den globalen Ent-

wicklungen, wie aktuell dem Irankrieg, 
zusammen, zeigt sich dann auf Nach-
frage. Es besteht die Befürchtung, dass 
es zu einem dritten Weltkrieg kommen 
könnte.

Der Demokratiemonitor 2025 bestä-
tigt die grosse Zustimmung gegenüber 
dem demokratischen System. 80 Pro-
zent der Jugendlichen und jungen Er-
wachsenen stimmen zu, dass ein Land 
profitiere, wenn die Bevölkerung mitbe-
stimmen könne. Ausserdem geben 
78 Prozent an, dass sie überzeugt seien, 
die Zukunft mitgestalten zu können.

2Im Ring stehen ist zu streng
Die Beteiligungsbereitschaft an 
der Politik ist aber tief. Nur 30 Pro-

zent können sich laut Studie vorstellen, 
an der nächsten Abstimmung teilzu-
nehmen. Als Hürden werden die kom-
plexe Sprache der Politik (51 Prozent), 
Zeitmangel (41 Prozent) und fehlendes 
Interesse (39 Prozent) genannt. Bei den 
besuchten Schülern ist der Zeitmangel 
Grund Nummer eins. «Ich nutze meine 
Zeit für Besseres im Moment», sagt ein 

Schüler offen und ehrlich. Damit meint 
er Hobbys. Man wolle sich neben Arbeit 
und Hobbys nicht auch noch mit Politik 
auseinandersetzen, wenn man mal frei 
habe, sagt ein anderer.

Zwei Schüler werden in Bezug auf 
die Landsgemeinde noch deutlicher. Er 
habe keine Lust, vier Stunden im Ring 
zu stehen, sagt einer. Physisch vor Ort 
gehen zu müssen, sei zu mühsam, sagt 
ein anderer. Per Brief oder online wür-
den sie eher kantonal abstimmen.

Ein Schüler hat im vergangenen 
Jahr an der Landsgemeinde teilgenom-
men. Die Themen wie autofreie Sonn-
tage im Klöntal oder die Bildungs-
gutschriften für Privatschulen hätten 
ihn interessiert. Ein weiterer Schüler 
sagt, dass es für ihn wichtig sei, sich für 
das Thema zu interessieren, um an  
Abstimmungen teilzunehmen.

3Interesse entsteht  
durch Betroffenheit
Was macht ein Thema interessant 

für die Jugendlichen? Im Gespräch 
zeigt sich, dass Betroffenheit ein ent-
scheidender Faktor ist – sei es im be-
ruflichen oder im privaten Leben. Die 
Betroffenheit muss nicht direkt erfol-
gen. Ein Schüler sagt, er habe auch bei 
Themen wie dem Verbot von Ver-
brennerautos Interesse, das ihn erst in 
ein paar Jahren betreffen würde.

Da man betroffen sei, habe man bei 
den Themen oft bereits Vorwissen und 
eine gewisse Meinung, sagt ein Schüler. 
Bei anderen Themen sei die Schwelle 
hingegen zu hoch, um sich ohne Vor-
wissen informieren zu können.

Die Studie bestätigt, dass sich junge 
Menschen stark für Themen «mit un-
mittelbarer oder emotionaler Rele-
vanz» interessieren. Allen voran seien 
Kriminalität (41 Prozent), psychische 

Gesundheit (35 Prozent), Diskriminie-
rung (35 Prozent), Schule und Bildung 
(33 Prozent) sowie Migrationspolitik 
und der Gaza-Krieg ( je 32 Prozent) ge-
nannt worden. Die Studie zeigt auch 
Unterschiede zwischen den Geschlech-
tern. Junge Frauen interessieren sich 
mehr für psychische Gesundheit, Dis-
kriminierung und Gleichstellung, und 
junge Männer mehr für sicherheits- 
und wirtschaftspolitische Themen.

4Die Asylpolitik  
sorgt für Gesprächsstoff
Ein Grossteil der Schüler hebt die 

Hand, als es um die Frage geht, wer an 
Welt- und Schweizer Politik interessiert 
sei. Bei der Frage nach der Glarner  
Politik heben nur noch drei die Hand. 
Allerdings leben auch nur acht der 
17 Schüler im Kanton Glarus.

Für welche Themen interessieren 
sich die Jugendlichen konkret? Etwas 
überraschend erwähnt ein Schüler das 
Thema Umwelt als Erstes. Schnell klärt 
sich, wieso. Er habe im Beruf viel mit 
CO2-Auflagen zu tun. Ein weiterer Schü-
ler nennt Energiepolitik. Das Atomver-
bot, über das der Ständerat erst gerade 
diskutiert habe, und erneuerbare Ener-
gien würden ihn interessieren. Auch 
weil die Themen in seinem Beruf wich-
tig seien. Ein weiterer Schüler nennt 
das Experimentieren mit erneuerba-
ren Energien. Wissenschaftliche Fort-
schritte, wie beispielsweise das Wasser-
stoffauto, finde er spannend.

Ein weiteres Thema, über das die 
17- und 18-Jährigen diskutieren, ist die 
Asylpolitik. Auf Nachfrage sagt ein 
Schüler: «Wir reden über die Zuwande-
rung.» Auf ein erneutes Nachfragen 
wird er etwas konkreter: Teilweise  
habe es in der Oberstufe Schüler von 
Zugewanderten gegeben, die sich  

«fragwürdig» verhalten hätten. «Es 
treffen verschiedene Kulturen und Ver-
haltensweisen aufeinander», ergänzt 
ein anderer Schüler.

5Informationen kommen  
von Tiktok und Instagram
Wo informieren sich denn die Ju-

gendlichen? «In den sozialen Medien 
wie Instagram, Tiktok oder Facebook», 
sagt ein Schüler. Als er Facebook nennt, 
beginnen die anderen zu lachen. In 
erster Linie würden sie Instagram und 
Tiktok nutzen. Über Politik informie-
ren sie sich über die Kanäle etablierter 
Medienunternehmen wie «SRF» oder 
«20 Minuten» sowie auf Nachrichten 
spezialisierte Influencer wie den briti-
schen Tiktoker Dylan Page. Inhalte von 
Medienunternehmen stufe er als seriös 
und vertrauenswürdig ein, sagt ein 
Schüler. «Ich bin auch schon auf ein KI-
Video zuerst hereingefallen», sagt ein 
anderer. Beim zweiten Mal Anschauen 
sei es ihm aber aufgefallen.

Der Schulunterricht, insbesondere 
der allgemeinbildende Unterricht 
(ABU), ist für die Schüler auch ein Ort, 
um sich zu informieren. Bei einigen ge-
hört der Küchentisch zu Hause eben-
falls dazu. Da sein Vater im Glarner 
Landrat sei, würden sie am Küchen-
tisch auch politische Themen bespre-
chen, sagt ein Junge. Drei weitere Schü-
ler stimmen zu, dass bei ihnen zu Hau-
se am Küchentisch diskutiert werde, 
insbesondere bei Abstimmungen.

Laut der Studie findet die Informa-
tionsbeschaffung von Jugendlichen 
primär im digitalen Raum statt. Aber 
auch Familie und Schulunterricht sind 
wichtige Quellen. Nur 25 Prozent der 
Befragten bewerten soziale Medien als 
vertrauenswürdige Quelle. Klassische 
Medien erreichen dagegen 58 Prozent.

Ja oder nein? Die Schüler beantworten verschiedene Fragen zuerst durch das Heben der Hand, bevor sie dazu nähere Angaben machen.  Bild: Leanne Drabble
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